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ALEXANDER KOŠENINA

Fallgeschichten.  Von der Dokumentation zur Fiktion.
Vorwort

André Jolles, seit 1923 Professor für  Vergleichende Literaturgeschichte in Leipzig, wurde
bekannt durch sein  Werk Einfache Formen (1928). Darin bestimmt er in unübertreff-
licher  Anschaulichkeit Eigenheiten von ‚vorliterarischen‘, aber ästhetischen Prosafor-
men wie Legende, Sage, Mythe, Rätsel, Spruch, Märchen oder  Witz.  Während diese
Begriffe in der  Alltagssprache geläufig wirken, ohne deshalb für jeden klar bestimm-
bar zu sein, scheint die Kategorie der ‚Fallgeschichte‘ oder des ‚Kasus‘ auf den ersten
Blick nicht der Literatur, sondern eher Fachdisziplinen wie der Jurisprudenz, Medi-
zin, Psychoanalyse, Moralphilosophie oder  Theologie anzugehören.  Anhand eines nur
zehn Druckzeilen umfassenden Rechtsfalls verdeutlicht Jolles, dass dessen Darstellung
den Leser zu einer Normen abwägende „Geistesbeschäftigung“ herausfordert, zu ei-
nem „Messen von Maßstab an Maßstab“. Umstände, die über den juristischen Kasus
hinausweisen, können eine nüchterne, faktische  Tatbestandssicherung in ein kleines
Kunst-Stück verwandeln:

Praktisch gesprochen steht dieser Kasus durch die Hinzufügungen, die seine Eindringlichkeit
steigern, schon auf der Grenze jener Kunstform, die ihrerseits ein eindringliches Ereignis in
seiner Einmaligkeit zeigt, die es nun aber gerade, weil sie Kunstform ist, nicht mehr als Kasus
meint, sondern um seiner selbst willen: eine Kunstform, die wir Novelle nennen.1

Die Bestimmungsbemühungen von Jolles haben in der Germanistik nur geringen  Wi-
derhall gefunden, nach wie vor fristen kleine literarische Formen in Forschung und
Lehre eher ein Schattendasein.2 Speziell zur Fallgeschichte enttäuschen selbst die sonst
so umsichtigen lexikalischen Standardwerke: Im Reallexikon der deutschen Literaturwis-
senschaft findet sich überhaupt kein Eintrag, das Historische  Wörterbuch der Rhetorik enthält
Artikel zu ‚Exempel‘ und ‚Exempelsammlung‘, beschränkt sich unter den Lemmata
‚Casus‘ und ‚Kasuistik‘ aber vor allem auf die Gerichtsberedsamkeit. Einträge zur ‚Fall-
geschichte‘, die über den juristisch-rhetorischen Kontext hinausweisen, kommen, wenn
überhaupt, eher in Handbüchern zur Psychoanalyse oder Soziologie vor,3 das Lexi-
kon Literatur und Medizin bildet für unseren Zusammenhang eine erfreuliche  Aus-
nahme.4

1 André Jolles: Einfache Formen. Legende, Sage, Mythe, Rätsel, Spruch, Kasus, Memorabilie, Märchen,  Witz,
Darmstadt 21958, S. 171–199, hier S. 179, 182.

2 Die Reclamsammlung Kleine literarische Formen in Einzeldarstellungen (Stuttgart 2002) bietet lediglich einen
Eintrag zum Bîspel, der sich zudem weitgehend auf die Mediävistik beschränkt.

3 Vgl. Marianne Leuzinger-Bohleber:  Art.: Fallgeschichte. In:  W. Mertens u. a. (Hrsg.): Handbuch psycho-
analytischer Grundbegriffe, Stuttgart u. a. 22002, S. 184–190; Heiner Meulemann: Einzelfallstudie. In:
G. Endruweit u. a. (Hrsg.):  Wörterbuch der Soziologie, Stuttgart 22002, S. 92 f.

4 Vgl. Stefan  Willer:  Art.: Fallgeschichte. In: B. v. Jagow u. a. (Hrsg.): Literatur und Medizin. Ein Lexikon,
Göttingen 2005, Sp. 231–235.
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Den spärlichen  Auskünften in literaturwissenschaftlichen Lexika steht ein wach-
sendes Interesse an literarisch aufbereiteten Dokumentationen gegenüber, die verbürgte
Historien,  Verbrechensfälle, Psychopathographien oder Moralexempla in lyrische, dra-
matische oder erzählte Fallgeschichten umschmelzen. Goethes  Werther, Schillers  Ver-
brecher aus verlorener Ehre, Moritz’  Anton Reiser, E. T. A. Hofmanns Fräulein von Scuderi,
Büchners Lenz und  Woyzeck sind lediglich die bekanntesten. Diese wie zahllose we-
niger bekannte Beispiele lassen sich auf Dokumente wie Briefe,  Tagebücher,  Verhör-
protokolle,  Augenzeugenberichte, Krankenakten, Chroniken, Gutachten, illustrierte
Flugblätter, Zeitungsmeldungen etc. zurückführen, auf deren Grundlage sie kompo-
niert wurden. Die Mitte des 16. Jahrhunderts von Pierre Boaistuau und François de
Belleforest begründeten und zu Beginn des 17. Jahrhunderts von François de Rosset
popularisierten Histoires tragiques stehen am  Anfang einer reichen  Tradition: Seither
erscheinen in großer Zahl juristische und medizinische Beispielsammlungen, die be-
merkenswerte Fälle in unterhaltender und belehrender Form für Fachleute wie für
das größere Publikum präsentieren. François Gayot de Pitavals Causes célèbres et inté-
ressantes (20 Bde., 1734–43) ist lediglich die prominenteste, wirkmächtigste, am häu-
figsten übersetzte, ergänzte und bis heute variierte Sammlung, aber eben nur eine un-
ter zahllosen weiteren in den meisten Ländern und Sprachen Europas. Insofern spricht
aus der folgenden apodiktischen Behauptung Hannelore Schlaffers schlichte Naivität
oder literarhistorische Unkenntnis:

Die Fallbeschreibung als popularwissenschaftliche Form existiert, von einzelnen Nachzüg-
lern abgesehen, nur in dem einen Jahrzehnt von 1783 bis 1793: fast gleichzeitig erscheinen
Karl Philipp Moritz’ Magazin von 1783 bis 1793 und Jacob Friedrich  Abels Sammlung und
Erklärung merkwürdiger Erscheinungen aus dem menschlichen Leben von 1784 bis 1791.5

Eingeschränkten Blickwinkeln wie diesem will das vorliegende  Themenheft entgegen-
wirken, mehr noch aber dem spürbar wachsenden Interesse an der Fallgeschichte ent-
sprechen. Die beigefügte  Auswahlbibliographie zeigt, dass dieses literarische Genre zwi-
schen Dokumentation und Fiktion in letzter Zeit zunehmend in den Fokus sehr
unterschiedlicher Forschungsperspektiven getreten ist. Entsprechend vielfältig sind die
im vorliegenden Heft versammelten Beiträge.

 Weitgehend unberührtes Neuland betritt INGO BREUER mit seinem Sondierungs-
versuch in der Frühen Neuzeit: Die in  Textsammlungen, Buntbüchern, Zeitschriften,
Reiseberichten oder Flugschriften überlieferten Fallgeschichten sind bislang kaum zu
überblicken, weder quantitativ noch in ihrer  Verbreitung über Landes- und Sprach-
grenzen hinweg. Exemplarische Studien wie jüngst zu Eberhard  Werner Happels Re-
lationes Curiosae6 verdeutlichen die Notwendigkeit, zunächst systematisch  Texte und
Publikationsmedien zu erschließen und inhaltlich auszuwerten. Nur auf dieser Grund-
lage kann eine Poetik der frühneuzeitlichen Fallgeschichte seriös entwickelt werden.

Fallgeschichten.  Von der Dokumentation zur Fiktion.  Vorwort

5 Hannelore Schlaffer: Poetik der Novelle, Stuttgart,  Weimar 1993, S. 225.
6 Uta Egenhoff: Berufsschriftstellertum und Journalismus in der Frühen Neuzeit. Eberhard  Werner Hap-

pels Relationes Curiosae im Medienverbund des 17. Jahrhunderts, Bremen 2008.
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Im Bereich von Krankengeschichten führt CARSTEN ZELLE vor, wie so etwas für die
Frühaufklärung aussehen könnte:  Anhand von  Andreas Elias Büchner, dem bisher kaum
gewürdigten Erfurter Medizinprofessor und Präsidenten der Leopoldina, entwickelt
er eine – vom juristischen Pendant abzugrenzende – „Regelpoetik der medizinischen
Fallerzählung“, die er in den Kontext der „anthropologischen Erzählung“ rückt. Da-
mit schafft Zelle wichtige  Voraussetzungen für die dringend notwendige Erforschung
kleinerer psychologischer Prosaformen der  Aufklärung.

Der Fall  Werther schließt daran bestens an. Diese fatal endende Krankengeschichte
stellt CHRISTIANE FREY nicht nur als prominenteste Historia morbi der Zeit vor, son-
dern diskutiert eingehend die Logik und Rhetorik des Exemplarischen. Einmalige
Beispiele zur Bestätigung oder  Widerlegung einer Regel geraten in dieser Zeit zu-
nehmend in die Kritik, da sie bestenfalls etwas illustrieren, erläutern, veranschaulichen,
wahrscheinlich machen, niemals aber beweisen können.  Werther stößt mit den im
Selbstmordgespräch aufgerufenen Beispielen, die seine  These von der begrenzten psy-
chischen Leidensfähigkeit des Menschen verdeutlichen und seinen eigenen Fall flankie-
ren sollen, an eben diese argumentativen Grenzen. Statt die Überzeugung des Moralisten
Albert erreicht er lediglich die  Anteilnahme des Lesers für seine Leidensgenossen und
sich selbst, paradoxer  Weise erlangt der Roman aber gerade durch dieses aus der Mode
kommende kasuistische  Verfahren  Weltruhm und wird selbst zu einem häufig nach-
geahmten Beispiel.

NICOLAS PETHES’ Überlegungen zur Fallbeschreibung zwischen epistemologischer
Versicherung und ästhetischer Gestaltung zielen in erster Linie auf eine Methode fall-
bezogener Schreibweisen. Die Beobachtung, dass das Genre stets auf negativen  Ab-
weichungen basiert – keine Heilkunde ohne Krankheit, keine Jurisprudenz ohne  Ver-
brechen, keine Ethik ohne Moralverletzung –, führt zu der doppelten Semantik von
Fall: Der  Abstieg ist gleichsam die  Voraussetzung für das Darstellungsinteresse, in der
Topik vom gefallenen Mädchen wird das überdeutlich. In diesem Sinne liest Pethes
den Einzelfall Zerbin von Jakob Michael Reinhold Lenz als einen Beitrag zur „neue-
ren Philosophie“ oder  Anthropologie, wie das der Untertitel der Erzählung nahelegt.

Dem Sündenfall der außerehelichen Liebe und der Hinrichtung Maries, den Lenz
im Zerbin – auch mit Hinweisen auf  Werther – erzählerisch behandelt, stellt SUSANNE

KORD einen historischen Kriminalfall aus dem Jahre 1786 an die Seite: Das Inquisi-
tionsverfahren gegen die mutmaßliche Ehebrecherin Maria Katharina  Wächtler, die
ihren Mann mit einem Beil erschlug, war nicht nur ein spektakuläres Medienereignis,
sondern befeuerte auch lebhafte Debatten über die Folter. Kords minutiöse Rekon-
struktion dieses juristischen Kasus und dessen Beurteilung im Lichte zeitgenössischer
Rechtsreformen ergibt ein aufschlussreiches Bild der widerstreitenden Interessen und
Perspektiven, die durch den neu aufkommenden Sensationsjournalismus literarisch pola-
risiert wurden.  Was sich auf den hier untersuchten Flugblättern anbahnt, erreicht mit
den poetischen Bearbeitungen dokumentierter Rechtsfälle bei Schiller, Büchner und
Musil die weitere Respublica literaria. Mit dem  Verbrecher aus Infamie, dem  Woyzeck und
der Moosbrugger-Figur im Mann ohne Eigenschaften greift JOHANNES F. LEHMANN er-
neut drei paradigmatische Fallgeschichten auf. Er betont, dass deren  Wahrheitsgehalt
eher im exemplarischen Darstellungszusammenhang eines Subjektes als in der geschicht-
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lich dokumentierten Faktizität liegt, auch wenn in allen drei Beispielen historiogra-
phische, wissenschaftliche und dramaturgische Momente miteinander konkurrieren.

Musils  Auseinandersetzung mit dem historischen Mordfall Christian  Voigts bezieht
sich auf eine Fallgeschichte im Stadium der  Verwissenschaftlichung, also abnehmender
Literarizität und Publikumswirksamkeit. Eine Entsprechung aus der Psychiatriegeschich-
te behandelt YVONNE  WÜBBEN am Beispiel von Emil Kraepelins eher notierenden und
klassifizierenden als individuell deutenden Krankenprotokollen. Dem entspricht die
Einführung von standardisierten Zählkarten für Patientendaten, die mit ihrer knap-
pen Beschriftung dem neuen  Wissenschaftsideal entsprechen. In Kontrast dazu stehen
aber die ausführlich präsentierten  Verlaufsgeschichten in den frühen  Auflagen von
Kraepelins Lehrbüchern, die avancierte Erzählmuster aufweisen und so die empirischen
Datensätze mit Blick auf die Krankheitslehre narrativ ergänzen. Die vermeintlich so
klare  Trennung zwischen der kühl objektivierenden und experimentell systematisie-
renden  Welt der Naturwissenschaft und der literarischen Sphäre mit ihrer Einbezie-
hung vieler individualisierender Umstände ist hier mithin so wenig gegeben wie bei
Büchner oder Musil.

Während Fallgeschichten des 18. Jahrhunderts bereits am weitesten erschlossen sind,
stellen juristische, moralische und medizinische Exempelsammlungen des 17. Jahrhun-
derts und psychologische Zeitschriften des 19. Jahrhunderts außerordentlich ergiebi-
ge Forschungsfelder für die Zukunft dar. Das vorliegende  Themenheft soll dafür als
Anreiz dienen.
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